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IN DIESEM BUCH WERDEN detailliert Schlachten und Gewalt beschrieben. Außerdem werden Suchterkrankungen, Gefängnisaufenthalte und Vernachlässigung durch die Eltern erwähnt – diese Themen werden jedoch nur kurz im Zuge der Hintergrundgeschichte eines Charakters angesprochen und nicht ausführlich beschrieben.

	[image: image]
	 	[image: image]


[image: image]

KAPITEL EINS

Kat


[image: image]


„WAS IST PASSIERT?“

Misstrauen erfüllte mich und verwandelte meine Stimme in ein Zischen. Melanies Augen waren blutunterlaufen, die Wangen tränenüberströmt und rot. Mein Blick huschte zu dem schweigsamen, vernarbten Alien hinter ihr.

Wenn dieser Wichser Taliok ihr wehgetan hat, schwöre ich ...

„Alles nur Freudentränen“, sagte Melanie rasch und schüttelte den Kopf. „Ich habe vorhin die Alien-Version eines Heiratsantrags angenommen.“

Melanie und Taliok waren gerade aus dem Tal zurückgekehrt und erst jetzt fiel mir auf, dass Taliok ein paar glänzende Steine in den klauenbewehrten Händen hielt.

„Also ist es jetzt offiziell, ja? Du und Mr. Mürrisch da drüben?“

Melanie nickte lächelnd, was mir ein bisschen die Anspannung nahm. Sie lächelte nicht oft, was es zu einem echten Geschenk machte. Und wenn Taliok der Grund dafür war, war er wohl doch ganz in Ordnung. Fürs Erste. Solange er sich benahm.

Eine nach der anderen waren meine Freundinnen den eigenartigen Reizen dieser Alien-Kängurutypen verfallen. Was genau es mit besagten Reizen auf sich hatte, konnte ich mir beim besten Willen nicht erklären. Ich würde mich keinem der Alien-Verehrer nähern, nicht mal mit einer drei Meter langen Stange als Abstandshalter.

Ich begriff wirklich nicht, was mit meinen Freundinnen los war. Chapman, Cece und Melanie waren einige der klügsten Frauen, die ich kannte, und doch hatten sie sich diesen Aliens innerhalb kürzester Zeit an den Hals geworfen.

Hier muss irgendwas im Wasser sein ... Wenn es denn auf diesem Planeten irgendwo Wasser gäbe.

Was immer es damit auf sich hatte, ich würde mich ihnen sicher nicht anschließen. Die Aliens konnten ihre komischen Zungen, Schwänze und weiß Gott was sonst noch bei sich behalten.

Du weißt genau, was sie sonst noch zu bieten haben ...

Ich hatte Taliok in Fallos Hügeln kurz nackt gesehen, als wir angehalten hatten, um uns mit talka-Pflanzen zu waschen, den kleinen Sukkulenten, die hier als Seife benutzt wurden.

Und zwar nicht nur Taliokؘ ...

„Bist du so weit, Kat? Ich habe das irkdu für dich gesattelt.“

Galok.

Als ich mich umdrehte, stand der riesige Alien direkt hinter mir. Die Kerle waren alle groß, aber Galok überragte sie alle. Auch Melanies Taliok, der mit seinen gut zwei Meter zehn schon nicht klein war.

Galok war zudem auch noch schlanker als die anderen. Sein langes schwarzes Haar fiel ihm lose über den Rücken und er trug es, anders als die meisten Männer des Sandmeers, nicht geflochten. Die schimmernden Kupferwirbel in seinen Augen zogen sich zusammen, als er den Blick auf mein Gesicht richtete.

„Ja“, erwiderte ich knapp und schulterte meinen Rucksack.

„Sehr gut. Ich packe das Zelt für dich zusammen.“

Ich verdrehte die Augen. „Nicht für mich. Es muss einfach erledigt werden. Und ich kann das selbst.“

Ich ließ den Rucksack fallen und eilte zum Zelt zurück. Nachdem Melanie sich im Laufe unseres kleinen Ausflugs entschieden hatte, zu Taliok umzuziehen, hatte ich es für mich allein. Auch wenn Galok so verdammt nah bei mir schlief – außerhalb des Zelts, versteht sich –, dass es sich fast anfühlte, als würde er neben mir liegen.

Wenn es einen Alien gab, der fest entschlossen war, mir nahezukommen, dann er.

Allerdings hatte er bisher kein bizarres Zeug von wegen Lavrika, Gefährtinnen oder irgendeinem Gefährtenband von sich gegeben. Zum Glück. Ich wusste ehrlich nicht, wie ich reagieren würde, sollte einer der Aliens mich zu seiner Gefährtin erklären, wie es Fallo, Buroudei und Taliok bei meinen Freundinnen getan hatten.

Ich begann das Zelt von einer Seite aus abzubauen, und Galok flitzte prompt zur anderen Seite, um nach der Plane zu greifen. Ich warf ihm einen finsteren Blick zu und zerrte an meinem Ende, bis ich merkte, dass wir dasselbe Stück Tierhaut erwischt hatten.

„Ich habe doch gesagt, dass ich das allein kann“, grollte ich und zog noch einmal kräftig.

Galok versuchte ständig, mir irgendwelche Dinge zu schenken, mir etwas anzubieten oder Sachen für mich zu erledigen. Vielleicht standen manche Frauen auf so was. Aber ich fand es einfach nur unfassbar nervig.

Vermutlich denkt er sowieso nur an das eine ...

Tja, ich zog mich sicher nicht für ihn aus, nur weil er mir bei irgendwas half. Keine Chance.

„Daran habe ich keinen Zweifel, kleine Kat. Aber ich möchte es dir gern abnehmen.“ Er ließ die Tierhaut nicht los.

Ich zerrte immer heftiger daran und grub die Fersen in den rissigen roten Boden, der so typisch für das Gebiet von Talioks Clan war. Galok hielt die Plane weiter lächelnd zwischen zwei klauenbewehrten Fingern fest. Selbst mit aller Kraft kam ich nicht gegen ihn an.

Ein Mensch mit achtundvierzig Kilo und etwas über einem Meter fünfzig kann eben nicht viel gegen einen rund zwei Meter vierzig muskelbepackten Alien ausrichten.

Und das wusste Galok leider auch. Verdammter ...

Er grinste nur und sein Schwanz zuckte, bis ich schließlich mit einem Schnauben nachgab und die Plane zu Boden fallen ließ. Na gut, ich hatte das Tauziehen verloren, aber scheiß drauf. Keine Ahnung, warum ich mich überhaupt darauf eingelassen hatte.

„Gut, dann mach halt“, fauchte ich, bevor ich zu meinem Rucksack zurückkehrte und ihn mit Schwung schulterte.

„Mach ich doch gern, wenn du mich so nett bittest“, erwiderte Galok. Sein Lächeln war noch breiter geworden und seine Fangzähne glänzten in der Sonne.

Ich grummelte in mich hinein.

Wenigstens brauchte er nicht lange. Ich beobachtete ihn, während er rasch das Zelt abbaute und sich die zusammengerollten Planen und Knochenstangen unter einen muskulösen Arm klemmte.

„Beeilt euch. Wir sind hier vielleicht nicht sicher!“, rief Taliok. Melanie und er saßen bereits auf seinem irkdu.

Ich schnaubte spöttisch. Dieser ganze Planet war gefährlich. Seit unserer Ankunft wurden wir fast jeden Tag mit Situationen konfrontiert, in denen es um Leben oder Tod ging. Eigentlich gar nicht so viel anders als auf der Erde.

Aber ich wusste, worauf er hinauswollte. Wir waren gestern von einem benachbarten Clan angegriffen worden, dem wir Menschen bisher nicht begegnet waren. Von einem Clan, der nicht unserer wackeligen, kleinen Allianz bei den Klippen von Uruzai angehörte. Zornige Hitze stieg mir in die Wangen, als ich an die Ereignisse des Vortags dachte, an die fliegenden Speere. Und daran, wie der ständig lächelnde Galok auf einmal todernst geworden war und mich wie eine verdammte Puppe über seine Schulter geworfen hatte, um mich am anderen Ende des Tals in eine schmale Felsspalte zu schieben.

„Bleib hier, Kleines“, hatte er gesagt. Seine pulsierenden, kupfernen Sichtsterne hatten sich auf Stecknadelkopfgröße zusammengezogen.

Ich meine, rein objektiv betrachtet, hatte er mich tatsächlich gerettet. Aber wer hatte behauptet, dass ich überhaupt gerettet werden wollte?

„Hier, Kat. Nimm das Fleisch, das ich für dich gejagt habe. Nachdem du dich so mit den Zeltplanen abgemüht hast, musst du dich sicher stärken.“

„Entschuldige mal!“, fauchte ich und wirbelte zu ihm herum.

Nichts wies mehr auf die Ernsthaftigkeit vom Vortag hin und Galok wirkte wieder so amüsiert wie eh und je. Er hielt Fleisch und eine valok-Pflanze in den Händen, die Kakteen, aus denen man hier seine Flüssigkeit bekam.

Ich wollte ihn schon wie üblich wegscheuchen, aber ausgerechnet in diesem Moment entschied mein verräterischer Magen, ein sehr nachdrückliches, sehr lautes Knurren von sich zu geben.

Ach, verdammt noch mal.

Galoks Blick fiel auf meinen Bauch und obwohl ich vollständig bekleidet war und meine Solarschutzjacke trug, verschränkte ich schützend die Arme vor dem Oberkörper.

„Ich habe keinen Hunger“, erwiderte ich. Ich brauchte seine Essensgeschenke nicht. Ich brauchte überhaupt nichts von ihm. Und je eher er das begriff, desto besser.

Wieder knurrte mein Magen und ich verkrampfte mich, während ich Druck auf ihn ausübte. Bitte, lieber Körper, sei so nett und gib Ruhe.

„Dein Bauch spricht aus, was deine Zunge nicht sagen mag. Er ist ehrlicher als du.“

„Jaja. Das ist nicht dein Bier, Kumpel“, murmelte ich. Zum Glück blieb das in meiner Muttersprache, sodass er nicht mitbekam, wie lahm dieser Konter war.

„Bier ... Das ist etwas anderes als dieses Coole Sache, Bro, das du neulich erwähnt hast, oder?“

Das weiß er noch? Ich warf ihm einen finsteren Blick zu, war jedoch durchaus ein wenig beeindruckt. Dieser Mann hatte etwas von einem Golden Retriever. Er war irgendwie verspielt, ließ sich durch nichts aus der Ruhe bringen und war oft auf eine lustige Art albern. Aber dahinter verbarg sich definitiv Intelligenz. Ich zum Beispiel war echt mies darin, neue Sprachen zu lernen. Wenn mir jemand in einem Nebensatz einen Ausdruck in einer fremden Sprache um die Ohren gehauen hätte, wäre ich unmöglich in der Lage gewesen, mich daran zu erinnern, wie Galok es gerade getan hatte.

Sein Blick wirkte auf einmal aufmerksamer, durchdringender und ... Augenblick mal, war er etwa näher gerückt?

Definitiv. Meine Nase berührte schon fast seine glänzenden bronzenen Brustmuskeln. Bevor ich zurückweichen konnte, spürte ich etwas in meiner Hand. Dann machte Galok ein paar Schritte nach hinten und ich schloss instinktiv die Finger um das, was er mir gegeben hatte.

„Nur für den Fall, dass dein Mund endlich auf die Weisheit deines Bauchs hört“, sagte er und setzte einmal mehr sein überhebliches Alien-Grinsen auf. Dann wandte er sich ab, um das Zeltmaterial an seinem irkdu festzuschnüren.

Ich senkte den Blick und fand geräucherte Fleischstreifen in meiner Hand. Seufzend schob ich sie mir in die Tasche. Ja, okay, ich hatte Hunger. Und ich würde das Fleisch definitiv essen. Nur eben dann, wenn Galok es nicht mitbekam.

Da wir uns sein irkdu teilten, war es allerdings schwierig, etwas vor ihm zu verbergen.

Nachdem er alles zusammengepackt hatte, wandte er sich mir erwartungsvoll zu, damit ich mir von ihm in den Sattel helfen ließ. Und in diesem Fall konnte ich nicht auf seine Hilfe verzichten. Ich hatte ziemlich fix herausgefunden, dass ich es nicht schaffte, allein auf die Dino-Tausendfüßer zu kraxeln.

Und Galok wusste das auch.

Ich war mir ziemlich sicher, dass er eine Art kranke Befriedigung daraus zog, dass ich allein nicht klarkam. Dass ich ihn brauchte.

Verärgert presste ich die Lippen zusammen, rückte den Rucksack zurecht und ging zu Galok. Er streckte mir wie jedes Mal die Arme entgegen – eine Einladung, ihm nahezukommen. Und wie immer hob ich einen Fuß, um ihm zu verstehen zu geben, dass er mir eine Räuberleiter machen sollte, statt mich um die Taille zu fassen.

Wieder zeigte er grinsend die Zähne, als wollte er sagen: „Ah, wieder mal kein Erfolg.“ Dann bückte er sich, um die flache Hand unter meinen Fuß zu schieben.

Er brauchte nicht einmal beide Hände, wie es bei einem Menschen der Fall gewesen wäre. Als ich auf seine Handfläche trat, fühlte es sich so fest und sicher an, als würde ich auf die erste Stufe einer Steintreppe steigen. Oder eher auf eine Rolltreppe, denn sobald mein Fuß auf seiner Hand stand, schob er mich nach oben, sodass ich in den eigens für Menschen gebastelten Sattel seines Reittiers steigen konnte.

Einen Moment später schwang Galok sich mit einem Satz hinter mich. Ich fummelte an den Riemen meines Rucksacks herum. Es war heiß und ich wollte das Ding wirklich nicht die ganze Zeit auf dem Rücken haben, aber der Rucksack brachte einen gewissen Abstand zwischen uns. Nicht, dass Galok je irgendetwas Unangebrachtes gemacht hätte. Er hatte noch nie versucht, mich ohne meine Zustimmung zu berühren oder so. Aber der Kerl war einfach zu nett. Ich traute ihm nicht.

Also blieb der Rucksack, wo er war.

Und damit brachen wir auf.

Wir ritten durch die Berge und kehrten in die Wüste zurück, die wir erst vor ein paar Tagen verlassen hatten. Mein Zeitempfinden war ziemlich durcheinander. Mir kam es vor, als wäre es ewig her, dass wir bei den Klippen von Uruzai aufgebrochen waren, und doch war dieser Ausflug viel zu kurz gewesen. Ich wäre gern länger in den Bergen geblieben – es gab dort so viel zu sehen, zu sammeln und zu analysieren.

Aber der Angriff von Gahn Baldors Kriegern hatte dem ein Ende gesetzt. Wenigstens haben wir jede Menge Proben.

Melanie und ich hatten verschiedene Gesteinsarten und Mineralien gesammelt, sogar Staubproben, um sie im Labor des Raumschiffs zu untersuchen. Wir suchten nach etwas mit ähnlichen Eigenschaften wie Zinkoxid oder Titandioxid – etwas, aus dem wir ein natürliches Sonnenschutzmittel herstellen konnten.

Und sosehr ich es auch genossen hatte, die Berge zu erkunden, konnte ich es gleichzeitig kaum erwarten, wieder im Labor zu stehen. Auf der Erde hatte ich gerade meinen Master in Chemie gemacht und Forschung war ein großer Teil meines Lebens gewesen. Meine Leidenschaft. Insbesondere dafür, Dinge in die Luft zu jagen.

Dadurch war meine Uni auf mich aufmerksam geworden. So war ich an meine Stipendien gekommen. In meinem letzten Jahr an der Highschool hatte ich zu Hause eine Bombe gebastelt und sie auf einem Feld hochgehen lassen. Es sollte niemand verletzt werden, ich wollte keinen Schaden anrichten. Ich wollte mich nur ... stark fühlen. Ich wollte etwas explodieren sehen, das Feuer und den Rauch, und wissen, dass ich dafür verantwortlich war.

Aber ich wurde erwischt. Natürlich. Mir stand einige Zeit im Jugendknast bevor, aber Dr. Hanson, der Ehemann meiner zuständigen Sozialarbeiterin, war Professor für Chemie an der Wayne State University. Sie erzählte ihm von mir und gemeinsam schafften sie es, mich wieder ins Gleis zu bringen, inklusive eines Stipendiums für Chemie an seiner Uni.

Und das war genau mein Ding. Endlich konnte ich meine Energie produktiv nutzen. Mich mit etwas beschäftigen, das mich interessierte. Etwas anderes als Vandalismus und nach Dingen zu suchen, die ich in die Luft jagen konnte. Auf einmal war ich nicht mehr nur das Kind einer drogensüchtigen Mom, dessen Dad im Knast saß. Ich machte etwas aus mir. Wurde jemand. Und ich war gut darin.

Aber dann hatte man mich auf offener Straße entführt und hierhergebracht. Gegen meinen Willen.

Und damit hatte sich alles verändert.

Aber wenn ich wieder in einem Labor stehen und arbeiten konnte ... Damit würde ich mir einen kleinen Teil meines alten Lebens zurückholen. Der Planet hier war auch eigentlich gar nicht so schlimm. Gefahr, Wut und Schmerz gehörten zu meinem Alltag, seit ich denken konnte. Und bisher waren die Aliens ziemlich umgänglich. Selbst Galok, so ungern ich das auch zugab.

„Sitzt du bequem, Kat?“, fragte er hinter mir und riss mich aus meinen Gedanken. „Vielleicht möchtest du ja den Rucksack absetzen und dich zurücklehnen ...“

„Du meinst, mich an dich lehnen.“ Ich drehte mich halb zu ihm um. Wir hatten die höchsten Ausläufer von Talioks Bergen hinter uns gelassen, aber um uns ragten immer noch rote Felsen in den Himmel und der Untergrund hatte die Farbe von dunklem Rost.

„Na ja, ich sitze nun einmal hinter dir. Und ich glaube, meine Brust ist ziemlich bequem.“

Ich löste den Blick von seinem Gesicht und betrachtete besagte Brust. Harte Muskeln glänzten in der Sonne.

„Na klar.“ Schnaubend wandte ich mich wieder nach vorn. „Dein Körperfettanteil liegt etwa bei null Prozent. Da könnte ich mich auch gleich an eine Steinwand lehnen. Nein danke.“

„Ich bin viel wärmer und bequemer als Stein, das versichere ich dir“, ertönte Galoks Stimme auf einmal etwas gedämpft durch die Kapuze direkt an meinem Ohr, und ich sog mit brennenden Wangen scharf Luft ein. Dieser verdammte Mistkerl. Warum reagierte ich so auf seine Stimme?

Das liegt nur daran, dass er dir so auf die Pelle gerückt ist und du das nicht erwartet hast.

Ja. Genau. Daran lag es. Das war alles.

Den restlichen Tag über kamen wir zügig voran. Taliok hatte es eilig, uns aus seinem Territorium herauszuschaffen, um nicht länger in der Nähe von Baldors Clan zu sein. Erst bei Sonnenuntergang hielten wir an und suchten uns einen kleinen Felsüberhang, unter dem wir die Zelte aufschlugen. Ich ließ meinen Rucksack auf den Boden fallen, ignorierte Galoks ausgestreckte Klauen, legte mich auf den Bauch und ließ mich mit den Füßen voran seitlich vom irkdu gleiten. Meine Landung war hart und meine Beine gaben wie immer nach, aber das war trotzdem besser als Galoks stolzes Lächeln, wenn er mir von seinem Reittier half. Ich stand auf und rieb mir den von der unsanften Landung und dem langen Ritt schmerzenden Hintern.

„Hättest du gern eine Massage? So eine, wie Melanie sie von Taliok bekommt?“

„Oh Gott! Wo kommst du denn auf einmal her?“

Schon wieder stand Galok wie aus dem Nichts neben mir.

„Ich war die ganze Zeit hier. Seitdem du runtergefallen bist. Ich wollte dir helfen, aber ich hätte wissen sollen, dass du es allein schaffst, Kleines.“

„Stimmt.“ Ich nickte nachdrücklich. „Und ich brauche auch keine Massage. Willst du wissen, warum Taliok Melanie massiert? Weil sie seine verdammte Gefährtin ist, Galok. Und soweit ich weiß, sind wir keine Gefährten, oder?“

Galoks unbeschwertes Grinsen verblasste.

Oh Mist. Hatte ich etwa seine Gefühle verletzt?

Toll gemacht. Ich gab mich ihm gegenüber vielleicht ein bisschen ruppig, aber ich wollte nicht gemein zu ihm sein.

Aber Galok erholte sich schnell und sein Lächeln kehrte zurück.

Er kam auf mich zu, seine kupfernen Sichtsterne pulsierten. Dann nahm er mir mit zwei Klauen vorsichtig die Sonnenbrille ab, bevor er sich bückte, damit wir uns in die Augen sehen konnten.

„Stimmt. Du bist nicht meine Gefährtin.“ Er drückte mir die Sonnenbrille in die Hand, hielt jedoch den Blickkontakt. „Noch nicht.“

Ich öffnete perplex den Mund, doch er ignorierte mich, machte kehrt und verschwand, um Taliok beim Feuermachen zu helfen. Vor Wut kochend starrte ich ihm nach, seinem wippenden Schwanz, den selbstbewusst gestrafften Schultern.

Hatte er jetzt etwa einfach so entschieden, dass wir Gefährten waren? Oder glaubte er etwa, dass er mich so davon überzeugen konnte?

Er hatte keine Ahnung, mit wem er es zu tun hatte, so viel stand fest. Und abgesehen davon entschieden die Lavrika, wer zusammengehörte, oder? Soweit ich es verstanden hatte, hatten die Leute dabei nicht das Geringste zu melden. Und genau das war das Problem: Ich wollte mitreden, wenn es um mein eigenes verdammtes Leben ging. Und nichts, was die Lavrika, Galok oder irgendjemand sonst sagte, konnte etwas daran ändern.

„Alles in Ordnung bei dir?“

Melanies Stimme ließ mich erschrocken zusammenfahren und ich löste den Blick von Galoks Rücken. „Oh ja, alles bestens“, murmelte ich.

„Gut. Ich hatte das Gefühl, dass zwischen Galok und dir gerade ... etwas war.“

Wenn Melanie nicht eine meiner engsten Freundinnen auf diesem Planeten gewesen wäre, hätte ich ihr mal ordentlich die Meinung gegeigt, dass sie ihre Nase in meine Angelegenheiten steckte. Aber sie war eine Freundin und ich wusste, dass sie es nur gut meinte.

Also schüttelte ich den Kopf. „Nein, nein, kein Grund zur Sorge. Ab mit dir zu Mr. Sexy Narbengesicht. Sei ein bisschen lieb zu ihm.“ Ich schaute an ihr vorbei zu dem Gahn, der gerade mit steinerner Miene ihr Zelt aufbaute.

Galok und er waren so verschieden. Galok war größer und schlanker, Taliok dagegen stämmiger und muskelbepackt. Und während sich Galok locker gab und immer gut drauf zu sein schien, ging von Taliok eine mühsam beherrschte Anspannung aus und sein Gesicht war von tiefen Narben durchzogen.

Aber er schien Melanie glücklich zu machen und das war vermutlich alles, was zählte.

Selbst wenn ich es vollkommen verrückt fand.
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KAPITEL ZWEI

Galok
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SOBALD DAS FEUER PRASSELTE, half ich Taliok, das Zelt aufzurichten, das er sich mit Melanie teilte, und band für ihn die Lederriemen zusammen. Die beiden neuen Frauen, Melanie und Kat, unterhielten sich gerade, sodass ich diesen Moment der Ruhe nutzen wollte.

„Melanie hat dich also endlich erhört, ja? Sie hat zugestimmt, deine Gahnala und Gefährtin zu sein?“

Talioks Sichtsterne verengten sich, als er mir einen scharfen Blick zuwarf. Er knirschte mit den Zähnen, aber dann zwang er sich merklich, sich zu entspannen. Ich war kein Mitglied seines Clans und er musste sich offensichtlich immer noch an meine Fragen gewöhnen. Er gehörte nicht zu den Männern, die sich gern unterhielten. Aber ich konnte nicht anders: Ich wollte mehr wissen. Wollte erfahren, wie er Melanies Zuneigung gewonnen hatte. Soweit ich es beobachtet hatte, hatte sie am längsten gebraucht, um ihren Sandmeer-Gefährten zu akzeptieren. Doch trotz ihres zögerlichen Wesens hatte Taliok sie erobert.

Genau das wollte ich auch zustande bringen. Bei Kat. Der kleinen, wütenden Frau.

„Du willst von mir lernen, Galok? Wie du Kat für dich gewinnen kannst? Obwohl sie nicht deine Gefährtin ist?“ Taliok hatte die letzte Plane befestigt und durchbohrte mich mit strengem Blick.

„Ja, durchaus.“ Nein, Kat war nicht meine Gefährtin. Aber wie ich ihr gerade erst erklärt hatte, war sie noch nicht meine Gefährtin. Seit unserer ersten Begegnung fühlte ich mich zu ihr hingezogen. Ihr zierlicher Körper, ihre Entschlossenheit, das Feuer in ihrem Blick hatten mich bezaubert. Ich war mir sicher, dass die Lavrika mir erscheinen würden, und zwar schon bald.

Und wenn es so weit war, wollte ich vorbereitet sein.

Gahn Taliok sah sich zu den Frauen hinter mir um. Ich merkte sofort, wann er seine Gefährtin erblickt hatte, denn seine Sichtsterne pulsierten, als würde ihr Anblick unbändige Sehnsucht in ihm wecken.

„Ich kann dir keinen Rat geben, Galok. Wäre ich Gahn Buroudei, würde ich dir jetzt eine eigentümliche Geschichte über die Wichtigkeit deiner Zungen erzählen. Aber ich glaube nicht, dass Kat dich nah genug an sich heranlassen wird. Melanie hat vielleicht gezögert, aber Kat ist ...“ Er hielt inne und runzelte die Stirn, bevor er fortfuhr: „Sehr grimmig.“

Ich grinste und warf mich stolz in die Brust, weil meine temperamentvolle Menschenfrau diesen Ruf hatte. „Ich weiß. Ist das nicht herrlich?“

Taliok zuckte mit dem Schwanz und legte den Kopf schief. „Ich überlasse es dir, darüber zu urteilen. Aber ich kann dir nicht genau sagen, was ich getan habe, um Melanie für mich zu gewinnen. Ich habe sie nur über alle Maßen geliebt und auf sie gewartet. Ich habe sie nicht bedrängt und nicht unter Druck gesetzt.“

Hm. Ich hatte nichts dagegen, zu warten, aber gleichzeitig hätte ich gern ein wenig gedrängelt, nur ein kleines bisschen. Ich genoss die Röte, die sich auf Kats blassen Wangen zeigte, wenn ich mich ihr näherte, ihr Essen oder eine Massage anbot. Mir gefiel es, wenn sich ihre Augen – die von dem strahlendsten Blau waren, das ich je gesehen hatte – verengten und wie sie mich anfauchte und schimpfte.

Aber am besten hatte mir gefallen, wie ihr der kleine Mund offen gestanden hatte und wie sie ins Stammeln geraten war, als ich erwähnt hatte, dass sie noch nicht meine Gefährtin sei.

Denn sie würde es werden. Dessen war ich mir sicher. So sicher, wie ich mir in meinem ganzen Leben noch nicht gewesen war. Auch ohne, dass die Lavrika das heilige Band in mir erweckt hatten, fühlte ich mich mehr und mehr zu ihr hingezogen, Stück für Stück, wie durch ein aufwendig gewobenes Seil aus peet-Gras. Schon bevor ich angeboten hatte, Gahn Taliok auf seiner Reise zu begleiten, noch bevor ich mit ihr geredet hatte, hatte sie mich fasziniert. Sie war die kleinste der neuen Frauen und schien doch irgendwie die lauteste zu sein. Und eine der stärksten, wenn auch eher im geistigen Sinne als im körperlichen.

Ich sah mich zu ihr um, wobei mein Blick sanfter wurde. Nun, da die Sonne untergegangen war und die Monde am Himmel standen, hatte sie die Kapuze ihres steifen Menschenumhangs zurückgeschoben. Mond- und Sternenlicht fingen sich auf ihrem unglaublich hellen, kurzen Haar. Melanies Haar reichte ihr bis weit über die Schultern. Aber Kats war kaum länger als die Spitze einer Klaue. Ich ballte die Fäuste, sehnte mich danach, es zu berühren und zu spüren, wie weich es sich anfühlte.

Jetzt steh hier nicht rum, Galok. Bau ihr das Zelt auf.

Ich lief zu meinem irkdu und löste die Bauteile für Kats Zelt vom Sattel. Ich wollte es gerade neben Gahn Talioks Zelt aufstellen, als Kats Stimme die Luft durchschnitt. „Was machst du da? Das kann ich selber.“

„Daran zweifle ich nicht“, antwortete ich. Kraft durchströmte mich, als sie neben mich trat. Das Mondlicht fiel auf den hohen Rücken ihrer schmalen, kleine Nase, ihre Wangenknochen, ihr spitzes Kinn. Alle neuen Frauen hatte interessante Gesichter, aber Kats war in meinen Augen das schönste. Das zarteste. Und das, auf dem sich die beeindruckendste finstere Miene zeigte.

„Ich bezweifle nicht, dass du das kannst“, wiederholte ich, als sie mir eine Knochenstange aus den Armen zog. „Aber ich möchte es gern für dich tun.“

„Tja, dann lass es“, sagte und stieß mit einer Kraft, die ich ihrem winzigen Körper gar nicht zugetraut hätte, die Stange in den Boden. „Und noch mal zu dem, was du vorhin gesagt hast. Dass ich noch nicht deine Gefährtin bin.“ Sie richtete sich auf und fixierte mich mit ihren großen weiß-blauen Augen. „Ich bin nicht deine Gefährtin und werde es auch nie sein. Ich werde die Gefährtin von überhaupt keinem Alien. Ich brauchte zu Hause keinen Mann und hier auch nicht. Capisce?“

„Capisce“, sagte ich langsam und fügte es der Liste fremder Wörter hinzu, die ich aus Kats hübschem Mund bisher gehört hatte. Coole Sache, Bro, Bier, verdammt, Capisce ... „Dieses Wort kenne ich noch nicht. Erklär es mir.“

Sie stieß harsch die Luft aus. „Nein.“

Dann baute sie mühsam das Zelt auf. Ich hielt mich zurück und sah ihr zu. Sie erledigte rasch alles, bevor sie davonstürmte. Skeptisch musterte ich ihre Arbeit. Sie hatte es zu eilig gehabt. Vermutlich würde ihr das Zelt mitten in der Nacht über dem Kopf zusammenbrechen. Für einen Moment zog ich in Erwägung, es dabei zu belassen. Wie gern würde ich sie quietschen hören, wenn das Ding auf sie drauffällt ...

Aber die Vorstellung, dass sie sich verletzen könnte, setzte meine Finger in Bewegung und ich richtete das Zelt, damit es ihr zuverlässig Obdach bot. Auch wenn man es angesichts ihrer scharfen Zunge schnell vergaß, waren die Körper der neuen Frauen weich und verletzlich.

Nachdem ich das Zelt zu meiner Zufriedenheit gesichert hatte, gesellte ich mich zu den anderen ans Feuer. Melanie saß auf Talioks Schoß. Neben ihm wirkte sie winzig.

Ich setzte mich neben Kat und deutete auf meine Beine. „Schau mal, du könntest auf mir genauso bequem sitzen.“ Ich verschränkte die Knöchel, wie Taliok es tat, und schuf einen einladenden Platz für Kats kleinen Körper. Die Vorstellung, dass sie ihren Po dort platzieren könnte, ließ meine Männlichkeit zucken. Ich achtete nicht darauf und lächelte ihr zu.

Aber sie ignorierte mich genauso wie ich mein Glied.

Leider.

Nach der langen Reise schwiegen wir beim Essen größtenteils. Während Kat kaute und valok trank, glitt mein Blick immer wieder zu ihr. Ich beobachtete, wie sich beim Essen die Muskeln an ihrem Kiefer anspannten, und bewunderte, wie sich der Feuerschein in den eigenartigen kleinen Steinchen in ihrem Gesicht widerspiegelte. Melanie trug ähnliche Steine im weichen unteren Teil ihrer Ohren, aber in Kats Ohren steckten viel mehr, außerdem in ihrer Nase und ihrer Augenbraue.

Ich frage mich, was es damit auf sich hat ... Vermutlich gelten sie bei ihrem Volk als Zeichen der Tapferkeit.

Ich entschied, sie danach zu fragen. Aber nicht heute Abend, da sie bereits aufstand, sich den Staub von der Beinbekleidung klopfte und aufs Zelt zuging. Kurz darauf erhob sich auch Melanie und führte Taliok an der Hand zu ihrem gemeinsamen Zelt.

Bei diesem Anblick wurde meine Brust von einem tiefen Sehnen erfüllt. Die schlichte Schönheit zweier Gefährten, die gemeinsam zu Bett gingen, die Hände fest ineinander verschlungen, umfangen von sanfter Seligkeit. Ich versuchte, der Sehnsucht Herr zu werden, indem ich mich nach Kat umsah.

Aber sie war schon verschwunden.
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WENN SICH DIE FRAU erst mal für einen Mann entschieden hat, legt sie ja richtig los. Ächzend setzte ich mich auf und rieb mir die Augen. Ich hätte Galok bitten sollen, dass er mein Zelt woanders aufbaut, dachte ich verschlafen, als Talioks und Melanies Stöhnen durch die Zeltplanen drang.

Moment mal, Galok um etwas bitten? Ich muss den Kerl um gar nichts bitten. Auf keinen Fall. Je weniger ich ihn ermutige, desto besser.

Ich strich mir über den Kopf und verzog das Gesicht. Seit ich sechzehn war, hatte ich mir das Haar entweder ganz abrasiert oder sehr kurz getragen. In der Zeit auf dem Schiff und hier auf dem Planeten war es länger geworden, als mir lieb war. Ich kratzte mich und zupfte an den kurzen Härchen, bevor ich frustriert die Hände sinken ließ. Vielleicht finde ich ja irgendwo eine Alien-Rasierklinge ...

Ich schluckte schwer und dachte an die riesigen Klingen, die die Männer praktisch immer auf dem Rücken mit sich herumtrugen. Der Gedanke war irgendwie ernüchternd. Die meisten Aliens waren wirklich gut zu uns. Im Gegensatz zu Chapmans durchgeknalltem Gefährten Fallo hatten sie sich uns gegenüber ziemlich respektvoll und entspannt verhalten. Besonders Galok. Niemand war gelassener als er. Da vergaß man schnell, dass die Jungs verdammte Killermaschinen waren.

Das solltest du nie vergessen ...

Ich meine, irgendetwas war ja mit den Kriegern passiert, die uns in den Bergen angegriffen hatten. Taliok und Galok hatten sie getötet. Ich hatte hinterher das Blut auf den Steinen gesehen.

Ich konnte mir nur schwer vorstellen, dass Galok jemanden tötete, nicht einmal die Tiere, die er jagte, um mir immer wieder hartnäckig ihr Fleisch anzubieten.

Melanie stieß ein besonders lautes Stöhnen aus und mir dämmerte, dass ich in nächster Zeit keinen Schlaf finden würde. Aber da ich sowieso pinkeln musste, stand ich auf und schlüpfte in meine Hose. Mein Tanktop hatte ich beim Schlafen anbehalten, sodass ich es nicht erst überziehen musste. Auf Schuhe verzichtete ich, da ich nicht weit gehen würde.

Ich öffnete die Zeltklappe und trat ins Freie.

Nur um über etwas zu stolpern, das sich wie ein massiver, in Samt gehüllter Baumstamm anfühlte. Ich landete hart auf Händen und Knien und spürte etwas Festes unter mir.

Was zur Hölle ...?

„So schön der Anblick auch ist, den ich hier bekomme, vermute ich doch, dass ich dir meine Hilfe anbieten sollte.“

Verdammter Galok.

Er beförderte mich recht unelegant über seine Beine.

„Nicht nötig, danke“, murmelte ich, kletterte von seinem Schoß und krabbelte rückwärts und mit heißen Wangen von ihm weg. „Und was hast du überhaupt vor meinem Zelt zu suchen?“

Eigentlich hätte es mich nicht überraschen sollen. Galok hatte jede Nacht der Reise neben meinem Zelt geschlafen. Aber heute hatte ich ihn zum ersten Mal sozusagen direkt vor meiner Türschwelle vorgefunden.

„Es war die bequemste Stelle“, erklärte er unschuldig. Er wirkte fast beleidigt.

Er schien es wirklich bequem zu haben, denn er lehnte an der zerklüfteten Wand der Felsnische, die unsere Zelte schützte, hatte die muskulösen Arme vor der Brust verschränkt und die langen Beine von sich gestreckt.

Als mein Blick zwischen besagte Beine glitt, erstarrte ich und sah hastig auf in sein grinsendes Gesicht.

„In Ordnung, na schön, auch egal. Ich geh pinkeln.“

Sofort war Galok auf den Beinen und an meiner Seite. „Lass mich dich begleiten. Allein in der Wüste herumzulaufen, ist gefährlich.“

„Irgendwie habe ich das Gefühl, dass ich mit runtergezogener Hose allein sicherer bin als mit dir in meiner Nähe“, entgegnete ich, aber der Bemerkung fehlte die Schärfe. Auch wenn Galok eindeutig über die Tapferkeit und Kraft eines Kriegers verfügte, war ich mir sicher, dass er mir nie absichtlich wehtun würde. Mich nerven? Garantiert. Aber mich wirklich bedrohen oder etwas tun, das mir schadete? Das konnte ich mir nicht vorstellen.

Aber deshalb wollte ich trotzdem noch kein Publikum.

„Ich gucke auch nicht“, sagte Galok und ausnahmsweise wirkten sein Blick und seine Stimme ernst. Wirklich ernst. Es war fast schockierend.

„Na gut“, knurrte ich. Mir war klar, dass ich ihn selbst dann nicht loswerden würde, wenn ich es versuchte. Abgesehen davon hatte er recht. Draußen in der Wüste lauern eine Menge Monster ... Ich hatte mit eigenen Augen gesehen, was einige dieser Kreaturen anrichten konnten. Zum Teufel, ich hatte mitangesehen, wie die meisten Personen
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